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Die Autorität der Parteıen
Zur Akzeptanz intermediärer Politik ın der Bundesrepublık

Unter den vieltältigen Belastungen, denen dıe politischen Strukturen der Bundes-
republık gegenwartıg aUSgESELIZL sınd, erweısen sıch 7WEeE] immer deutlicher als
besonders charakteristisch ür dıe perrnanente Regierbarkeıt unseTrTcs Gemenwe-
sCnNs dıe klassısche Interessenorientierung eıner Industriegesellschaft mı1t Organı-
sationsstrukturen, in denen das herkömmliche Leıistungsprinz1ıp in eiınem Recht-
fertigungsritual 7zwischen Mitgliedschaft un Vorständen besteht, legıtimıert
durch die Kampimoral der Führungsgruppen bei der Wahrung VO  ® Besitzständen
1mM ausblicklosen 'Tal eıner Wirtschatftskrise. Iiese bringen aber zugleıich eın
System VO Machtfaktoren mıt beträchtlicher Erfahrung be] der Loösung VO

Konflikten un damıt relatıve Berechenbarkeit ein Die zweıte, och weıthın
ungeformte Einflußgröfße zeıgt sıch 1n dem wachsenden Bewußftsein VO den
Möglichkeıiten der direkten Eintlufßnahme des Bürgers 1n eıner offenen Gesell-
schaftt. Politische Eınsıcht, Erfahrungen un Organisierbarkeıit großer Teıle dieses
Publikums sınd ebenso begrenzt un unsıcher WwW1e€e seıne Zielvorstellungen. Es
operıert och iın eıner Vorstute der Organısatıon oder in deren erster Phase mıt
repetitıver Spontaneıtät in lockerer Ordnung mıt Hılte relatıv schwacher Fuüh-
rungsgremıen ın eıner Vielzahl sehr dıfferenzierter Bürgerinitiativen.

Parteıen iın eıner Funktionskrise?

Herkömmliche und eue Belastungen beziehen sıch gleichermaßen auf wesentlı-
che Funktionen der ın den Parlamenten vertretenen Parteıjen. Sıe sınd ach ıhrem
eıgenen Selbstverständnıis un: ach dem Wıillen des Grundgesetzes sowohl öffent-
lıch-gesellschaftliche als auch Verfassungsinstitutionen. Als Instıtutionen repra-
sentieren S1e eiıne durchaus definierbare Vieltalt VO  a Werten, axımen un:
routinemäafßıgen Praktiken, die durch ınnere (Satzung, Programm un: Geschäftts-
ordnung) un: außere Kontrolle (Partejengesetz, Wahlgesetze) gesichert sınd, 1n
ıhrer Meınungs- un: Willensbildung ber dıe konkrete Gruppe hinausgehen un
für ıhre Mitglieder eıne ZEWISSE moralısche Intensıität der Beteiligung eröffnen.

In ıhrer öffentlich zugängıgen gesellschaftlichen Funktion un mıt der spezifi-
schen Charakteristik VO  w Volksparteıien mussen S1e dıe auf ıhren Meınungs- un
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Willensbildungsprozefß VO  } ınnen un außen einwirkenden Interessen den
eigenen axımen un VOT allem Gemeinmwohl Orıentlieren un: auf dem Weg des
Kompromıisses 7A0 Ausgleich bringen. Wenn S1Ee dabei der eınen der anderen
Gruppe hın tendieren, hne deren Wuünsche hiınreichend erfüllen, 1St 1es eın
orober Ma{fistab für ıhre Eıgenständigkeıit. ber tendenzbildende Kompromıisse
hınaus gelingt die dauerhafte Integration VO Interessen 1Ur partıell. Das 1mM
Parteiprogramm vorgegebene Gesellschaftsbild bleibt dadurch entweder unscharf
der 65 bleibt bei eıner hingenommenen Diskrepanz zwiıischen Werten un:
axımen un den polıtischen Handlungsrealıitäten. Wıchtige Stellgröße 1Sst dabe;
der Abstand VO Interessentragern ın der Funktion der Amtsınhaber, kommunalen
Vertreter un Abgeordneten, aber auch als mehrheıitsbildende Miıtglieder und
Delegierte, VO  } der jeweılıgen Interessengruppe der VO  m; ıhrer Parteı 1m Sınn der
Gemeinwohlorientierung. Hält INnan sıch ahe dıe eıgenen un Gruppenin-

un behindern sıch die Interessen gegenseıt1g, schlägt personell die
Gunst der Stunde oft eiınem Drıtten, un 1es 1St annn meıst eın Beamter. ber
davon 111 INan nachher nıchts mehr wI1ssen.

Gegenüber dieser relatıv gul eingeübten Praxıs weıst die Funktion eıner
Verfassungsinstitution den Parteıen ıhren Wırkungsort 1m zwiıischenstaatlichen
Bereıiıch Sıe sınd ach Art 24 Ww1e€e Konrad Hesse richtig teststellt, nıcht
legiıtimıert, ASICH überall Ort einzuschalten. ®3 Staatsgewalt ausgeübt wird“!
Wohl aber sınd sS$1e unverzichtbar be] der Heranbildung un der Auslese VO  e}

Führungspersonal un: be] der Aufstellung un Propagierung VO  e Kandıdaten und,
ber S1€e un das VO  en der Parteı geLragen«e Programm, 1mM Kampf dıe Mehrheıt,
hne dıe eıne handlungstähige Regierung nıcht zustande ame

Ebenso wichtıig aber 1St ıhre intermediäre Funktion 1m intormellen Bereich.
Rechte un!: Pftlichten AaUus der Verfassung abzuleıten, S1€e ınterpretieren un: mMiıt
realem Leben erfüllen, das Wollen VO  ) Regierung un Upposıtiıon durch
Information, Kritik un Interpretation des Wıderspruchs verständlich machen
und ıhre Mıtglieder polıtischer Kommunikation mıt den Bürgern befäahıigen,
a1] 1eSs gehört ZU polıtischen Netzwerk eınes freıen soz1alen Gemeınwesens, das
VO  e} den Parteıen ımmer wiıeder NECUu geknüpft un: erganzt werden mu An diesem
„Funktionsbild des Möglıchen“ MUu sıch ıhr Handeln orıentlieren. Dabej wırd dıe
Aufgabe der politischen Kommunikatıion zwıschen den Mitgliedern der Parteıien
un: den polıtısch nıcht gebundenen Bürgern durch die insgesamt selt vielen Jahren
ansteigenden Miıtgliederzahlen als besser lösbar angesehen werden mussen. Dazu
einıge statiıstische Angaben, zunächst dıe Mitgliederzahlen der Parteien  2,

HB7 6) SPI) (1} FD
Anfang 1970 303 SE W 778 945 107:275) 58 702

687 781 998 01010 169 248Anfang 1980

Als quantıtatıves Indız be] der Beurteilung der Chancen unmıttelbarer verbaler
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Kommunıiıkatıon 1St hıerbei das Verhältnis der ahl der Mitglieder dery Parteıen
ıhrer Wählerschaft (Zweıtstummen Bundestagswahl ınteressant (abgerundete
Zahlen)”
Parteiı(en) Mitglieder Zweıtstimmen Mitglieder: Zweıtstimmen

852 01010 16 900 000CDU/CSU
SPD 99% 01010 000 6°%
F.D 83 000 030000

[ )as Aufklärungspotentıial der Miıtgliedschaft nutzen, 1st nıcht 1L1UT erfolgver-
sprechend un notwendig, sondern auch Seıt den Regierungen des Bundes
und der Länder 1mM Hınblick auf Parteilichkeit un Tendenz deutliche renzen be]
der Propagierung iıhrer Politik auferlegt sınd, mu dieser Aufgabenkomplex
ausschließlich auf eıner schmalen bürokratischen Basıs organısıert un damıt
personell un sachlich tinanzıert werden. Die Bemühungen auf diesem Kommunıi-
Ikatıonsteld reichen VO Schritttum (leicht umsetzbare Argumentationskarten,
Zeıtungen, Zeıtschriften, Broschüren) ber die normale Mitgliederversammlung
mıt Kurzreteraten un Dıskussionen, tachliche Arbeıtskreise un Tagungen bıs
Kursen un em1ınaren. Obwohl diese Aufgaben 1mM Hınblick autf den verfassungs-
bezogenen Auftrag der Parteı:en unverzichtbar sınd, mussen dıe Kosten VO den
Partejen alleın werden.

Die Aufbringung der dafür ertorderlichen Mıttel, die dabe] vorgegebenen
gesetzlichen Begrenzungen un dıe demgegenüber angewandten Umgehungsstra-
tegıen beeinträchtigen die Autorität der Parteıen und sınd eın ımmer wıeder
aufflammender Dauerbrenner der veröftentlichten Meınung, die 1es Je ach
Personen- der Parteibezug teıls häamisch, teıls sachlich darstellt. WEe1 Aspekte
älßt die Kritik angesıchts eınes vorprogrammıerten Fehlverhaltens völlıg außer
acht: Die 1mM Hınblick autf den verfassungsbezogenen Auftrag notwendige Kompa-
tibılıtät der leistenden Aufgaben un die Aussichtslosigkeit, jene fünf Prozent
Miıtglieder, die Je ach Engagement SOW1€eSO bereıits manche zusätzlıchen Kosten
tıragen, etwa durch Verdoppelung iıhrer Beıträge eıner zusätzlichen Leistung 1im
Interesse der übrıgen 95 Prozent der Wiählerschaft gewınnen.

Unter den Parteıen selbst 1St das Funktionsbild un sınd dıe daraus sıch
ergebenden Aufgaben nıcht umstrıtten. Selbst dıe Diskussion das SOgENANNTLE
imperatıve Mandat 1st 1im Prinzıp verstumm Lediglich be] den Grünen un iın
Anklängen 1m Praxısverständnıiıs der Berliner F.D gegenüber den „Abtrünni-
66  gen 1im Abgeordnetenhaus versuchen och einzelne Gruppen der Teilorganisa-
tionen in aktuellen Notsıtuatıionen, ıhre Abgeordneten durch Beschlüsse VO

Parteı- der Gruppengremien unmıttelbar teuern

Dıie Öffentliche Meınung ber dıe kommunıiıkatıven Aufgaben der Parteıien 1st
dagegen wesentlıch unsıcherer un: ın der Regel nıcht weıt davon entfernt, Parteıen
in der Niähe VO prıvaten Vereinigungen anzusıedeln, die sıch 1m wesentlichen
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selbst genugen, un nıcht, w1€e CS geboten erscheıint, als Institutionen, hne die
wesentliche Urgane der Verfassung keine reale Gestalt annehmen könnten.

Belastungen der Autorität

Dıie ındustrielle Gesellschaft der x0er un 900er Jahre 1st ın welen Lebensberei-
chen eınem raschen Wandel unterworten. In eben diesen Bereichen 1Sst eıne aktuelle
Antwort auf dıe rage, W asS oder Wer Autorität hat, schwier1g und in manchen, VOr
allem technıschen Fachgebieten einschliefßlich ıhrer gesellschaftlıchen Bewertung
der Dialektik den „Eingeweihten“ überlassen der VO  a ıhnen okkupiert, un nıcht
einma|] 1es wıssen WIr manchmal wirkliıch sıcher. So 1Sst 6S nıcht verwunderlich,
dafß Autorität als Realıtät un als Begritf Schwankungen, Fehlinterpretationen un
schließlich, partıell und gelegentlich experimentell, 1n einıgen Berliner
Kinderläden, grundsätzlicher Ablehnung anheimtiel. Wenn 1er VO  a Autorität die
ede 1St; nıcht iın jener breıiten Begrifflichkeit des englıschen „authofty..
sondern iın der klareren Interpretation der lateinıschen „„auctoritas” un deren
konkreterem Funktionsbezug auf den Senat des alten Rom, un 1€eSs bedeutet VOTr

allem Würde, Ansehen un 1mM modernen Sınn eıne zuerkannte, ımmer NECUu

erworbene Autoriıtät. Von ıhr weılß INan, dafß S1e vielen Schwankungen AauUSgESELIZL
1St Kann INnan s1e als vorhanden betrachten, beruht $1€£ auf dem Sıtuationsbezug,
der Selbstdisziıplın und der Selbstkorrekturbereitschaft un -tähigkeıt der Autori1-
tatstrager.

Der gesellschaftliche Wandel verändert dıie Prioritäten 1n den Wertbezügen.
Dadurch erscheıint dıe Autorität eıner Person, eıner Zielvorgabe der eıner mıt
eiınem Programm ıdentitizıerbaren Gruppe relatıv tlüchtig un ständig gefährdet.
FEın Autoritätsträger ann heute hochangesehen un IMOTSCH VO  e allen verlassen
se1ın. Dies hat seıne Ursache aber auch in der stark ausgepragten tunktionalen
Charakteristik der meısten heutigen Autorıtäaten, die auf eıner Erwartungshaltung
des ständıgen Fortgangs un relatıv hoher Effizienz gesellschaftlicher un: VOT

allem wirtschaftlicher Entwicklungen beruhen. Daraus tolgert, da{fß 1er das
Erscheinungsbild profihafter Sachverständigkeıt, legitimıert durch akzeptable
soz1ale Wertbindungen, weıt 1im Vordergrund der Akzeptanz steht. Heınz Hart-
LINann meınt diıesem Aspekt: „Anerkennung un auch Folgeleistung sınd iın
diesem TIypus dırekten, objektiven Nachweıs der Sachkunde gebunden. Das
heilst aber, da{fß diese Autoriıtät auf jede Herausforderung (durch eın lösendes
Problem, Zweıtel der beeintflufßsten Parteı der auch Selbstkritik) mMıt eınem
Beweıs antworten mu{ß un unmıttelbar ach Lieferung solcher Unterlagen wıeder
aufgehoben 1St 4

Die Autorität politischen Handelns 1St mehr als jede andere vereinbare und
unvereiınbare Voraussetzungen VO höchst komplizierter Struktur gebunden. Man
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denke 1Ur die zahllosen Eın- und Widersprüche, die sıch gegenwartıg Aaus dem
Wertbezugssystem „Sozıale Gerechtigkeıt“ ergeben. Aus diesem System unktio-
nale Sachverständigkeıit für eın größeres Publikum glaubhaft legitimieren, 1st eın
wahres Kunststück, wenn nıcht Sar die Quadratur des Kreises. Dabe]l wırd oft
übersehen, da{ß dıe Autorıitätsträger ber dıie Voraussetzungen ihres Handelns 1Ur

partiell verfügen können. Möglicherweıse haben S$1e auf ein1ge€ keinen, autf andere
NUur eınen sehr geringen Einflufß.

In der Perspektive des wahlfähigen Bürgers 1St der bereıts eingangs erwähnte
Zusammenhang VO  «D} großer Bedeutung, der sıch AaUS der Personalisierung PrFroSramı-
matischer Aussagen eıner Parteı erg1bt. Kandidaten werden erst glaubhaft, WeNnNn

eın wechselseıtiges 5System der Identifikation zwıschen ıhnen un der mehrheitsfä-
hıgen der 7zumındest mehrheitsbildenden Gruppe besteht. DDa das Publikum weıt
überwiıegend nıcht AaUuUs Textanalytikern, Politikwissenschaftlern un Parteisoz10-
logen besteht, 1St dıe Urteilsbildung aut dıe Übereinstimmung VO Aussagen un
Verhalten des polıtischen Spitzenpersonals un: den bekannten Programmtenden-
7Ä eiıner Parte1ı konzentriert.

Wırd diese Übereinstimmung fraglıch der bleibt sS1e dauerhaft offen, reagıert
Je ach Bedeutung der 1n rage stehenden Sachaussage der Handlungsweise VOT

allem ach relatıv kurzer zeıitlicher Frıst die Mıiınderheıt der Wechselwähler. S1e
sınd, bedingt durch die Struktur uUuNseTCcsS Parteiensystems 7wel fast gleich starke
große Parteıen un eıne ıhre Exıstenz ringende kleine Parte1 weıthın
bestimmend für die Mehrheitsbildung. auch Stammwähler tolgen, hangt VO

der motiviıerenden, in der Regel ex1istentiellen Bedeutung des umstrıttenen Sach-
verhalts un mıt dem offensichtlich gewachsenen Potential der Bürgeremanzıpa-
t10N VO  5 Umfang un Wırkung außerparlamentarıscher Gruppen un deren Nihe

dem ın rage kommenden Spektrum der Stammwählerschaft eıner Parteı 1b
le diese Phänomene ließen sıch 1ın den etzten Jahren 1mM Blick auf die Verhaltens-
dimensionen der Parteıjen un ıhres Führungspersonals nıcht NUr beobachten. Sıe
sınd auch als Belastungen der Autorität der Parteıen mittelfristig verallgemeıne-
rungsfäahiıg.

Diıe Parteıen dem FEindruck der Belastungen
Das Selbstverständnıs VO  D Volksparteien annn sıch auf verschiedene achver-

halte stutzen, Z Beispıiel auf die Sozialstruktur der Miıtglieder oder/und der
Wiählerschaft der jeweılıgen Parteı oder auf die Ergebnisse des Interessenausgleichs
iınnerhal eıner Parteı oder, WE dıe betreffende Parteı gerade dıe Regierung tragt
oder mıiıtträgt, auf den Interessenausgleich 1ın der Balance zwıischen Parte1ı un
Regierung. Der Umgang mıt den organısıerten Interessen 1ın eıner Parte1ı 1St jedoch
entscheidend wichtiger als dıe Sozialorientierung der Mıtgliedschaftt, dıe auch VO
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eıner Vielfalt anderer Motiıve werden kann, ZUu Beispiel VO  ® solchen reın
ideologischer Art Diese betreffen meılst den kulturpolitischen, den STAaats- un den
wirtschaftsphilosophischen Bereich.

Selit dem Godesberger Programm der SPD VO Jahr 1959 bezieht sıch die
Konkurrenz aller Bundestagsparteıen autf dıe umfangreiche Wäiählerschaft der
Mittelschichten. Was Ort keinen Erfolg versprach, gerıet auch be] der SPI)
zunehmend ın dıe Nähe eınes Sperrvermerks. Das Schlagwort VO  } der „Neuorıen-
herung ; interpretiert als Abwendung VO Marxısmus, W ar dabe1 wırksamer als
die Programmaussagen selbst, boten s1e doch ach W1€ VOT auch Marxısten eıne
Heımat in der SP  © Von 1U wurde CS für dıe großen Parteıen schwieriger,
voneinander Abstand halten un: Alternatıven entwickeln. Zeitweılig
verlagerte sıch dıe politische Auseinandersetzung auf den ostpolitischen Bereich
der Außenpolitik. Innenpolitisch dıe Unterschiede in den ordnungspoliti-
schen Vorstellungen bel gleichem Publikumsbezug gering. Hıer 1st erınnern
die Neuregelung der Mitbestimmungsfrage, den Radikalenerlafß dem
Eindruck der Terrorszene der dıe Notstandsgesetze. Selbst in Bereichen der
sıttlıch-moralischen Grundwerte blieben die Unterschiede geringer, als sS1e aut-
grund vorgegebener Wertbindungen hätten se1ın mussen, in der gesetzlichen
Neuregelung der Ehescheidung un des Paragraphen JI8

Sıeht 111l VO der Bıldungsreform ab, die ZUuU größeren eıl außerhalb des mehr
wirtschaftlich gepragten klassıschen Interessenspektrums legt, bewegte sıch der
umfangreiche Rest 1mM Bereich der Befriedigung materijeller Ansprüche, die, W1e
beım Kindergeld, zugleich eıne Reaktion autf die durch die Bildungsretorm
verursachte Ausweıtung des sekundären un tertiären Sektors uUuNserIecs Bıldungs-
W EesCMNsS darstellte. So traßen die materiellen Reaktionen eınen orofßen eıl NnNOLWweN-

diger Zukunftplanungen iın eıner Zeıt, als dıe Nutzung der bısherigen Reichtümer
dieser Erde als exıistentielles Problem bereıts deutlich erkennbar WAafl, un dıe
Entwicklung der Technıik An Eigengesetzlichkeit un ZUAET: Erhaltung der
Wettbewerbsfähigkeıt auf dem Weltmarkt die strukturellen Veränderungen 1n
den Produktionsvertahren der Wıiırtschaftt un auf dem Arbeıitsmarkt bereıts
einleıtete. IDies oilt auch für die unglücklich verlautfene Diskussion die
Nutzung der Atomkrafit, wodurch sıch dıe atente Kulturkritik auf dıe
technische Kultur un damıt auf das Kerngebiet der ındustriellen Leistungsgesell-
schaft verlagerte und eın Interessenspektrum produzierte.

Die Fixierung des Rıngens dıe Wählergunst auf die Mittelschichten belastet
aber auch den Interessenausgleich innerhalb der Parteıen un damıt ıhre Integra-
tionsfähigkeıt. Die SPD.: als Trägerın der Hauptlast der Regierung mehr ın der
Rolle des Hasen, 1St 1er 1in eıner besonders schwierıgen Kage, während dıe FD
den Igel spielen versucht. Nıemand weı(ß SCHAaAU, wıeviel Anhang jeweıls der
klassısche linke Flügel, die kulturkritische Linke Erhard Eppler un dıe
gewerkschaftliche Gruppe in der AfA (Arbeitsgemeinschaft für Arbeitnehmerftfra-
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yen) der Basıs hat Die UÜbereinkunft des Godesberger Programms 1st dadurch
nıcht in Getahr, ohl aber das Bıld, das sıch iın der Offentlichkeit 1mM Hınblick auf
dıesen Vorgang verfestigt hat

Dıe atente Technikphobie der Parteilinken Eppler un dıe marxıstische
Linke alter Art sınd für die SPD keıine alternatıven Aktıvposten der Erneuerung.
Ihr gemeiInsames Engagement in der Friedensbewegung tragt vielmehr alle Kenn-
zeichen der gleichen Ängste w1e dıe mıt Recht beunruhigten Bürger. Hıer werden
nach unzureichender Interpretation der Regierungspolitik weder Führung och
Integration ın Rıchtung autf Parteiengagement eingebracht. In Wahrheıt hat das
linke Führungspersonal der SPD wesentlich ZAH: Komplettierung un Integration
radikaler Thesen auf den Gebieten Umweltschutz, pazıfistische Tendenzen Z

Friedenserhaltung NATO-Doppelbeschlufß un Überlebensprobleme der
Länder der rıtten un Vierten Welt 1mM sogenannten Nord-Süd-Getälle beigetra-
gCH un damıt eınem Programm, dessen Spuren neben denen der otffizıellen
SPD-Politik verlauten. Die Sublımierung VO  ; AÄngsten Politik tragt eher die
Züge eınes chaotischen Finales, kraftvolles Denken un Handeln ın
überzeugender Geschlossenheıt nötıg ware.

Die CDUuVeGSU zielt derweıl mıt nahezu gleichbleibender Intensıität aut den
schwächsten Punkt des Gegners, das brüchige Verhältnis des Kanzlers seıner
Parteı, S als würde sıch das Problem der Integration der Interessen für die
Opposıtion aum stellen. Um eınen Problemkreıs herauszugreıfen, 1st die
Zielvorstellung „Atomkraftwerke 1ın größerer Zahl un: schneller“ selbst 1m Blick
aut den Arbeitsmarkt keıne hinreichende Alternatıve, sondern dıie grundlegende
Autfarbeıtung der zukünftıgen Energieversorgungslage Berücksichtigung der
Faktoren weltweıt wachsende AÄArmut, schwächere Märke, geringeres Wachstum,
Entwicklung der Rohstofflage, VOT allem der Primärenergıe, soz1ale un materielle
Folgen der Arbeitslosigkeıt un spezıell der Jugendarbeitslosigkeıt. Fıne politische
Alternatıve mMu ıhre Integrationskraft entwickeln, bevor s1e Verantwortung für
dıe Regierung eınes Landes übernımmt. Hıer 1St der Blick auf den Gegner
und wen1g auf die Angste un yorgen des Publikums gerichtet. Im Gegensatz
dem „Dıvertissement der Politik“ der SPD 111all sıch den problematischen
Nöten des Publikums möglichst gar nıcht erst AUS un schiebt S1€e iın den
Verantwortungsbereich der Regierungsparteıen. dem teıls weılSse, teıls heftig
kritisıerenden Zaungast ohl och zufällt, WE dıe Verantwortlichen die
Tatel leergegessen haben?

Angesichts dieser Strategıe, die natürlich auch eıne personelle Komponente hat,
erscheıint das Führungsproblem leichter lösbar. Qualıität un Breıte des Spıtzen-
personals sınd mehr als befriedigend. Profile o1bt 6S CNUßg, NUI, für W as S1e stehen,
wırd als Gruppen- bzw Parteimeinung wen1g deutlich. Die einmalıge Chance
der Oppositionsparteien besteht darın, da{ß ıhr Spitzenkandıdat seıne Integrations-
kraft nıcht der ınneren Front abzunutzen braucht, sondern S1Ee voll autf das

Stimmen 200, 265



Helmut Schorr

verunsıcherte Wahlvolk ausriıchten ChatAt Dıies geschieht jedoch nıcht. Der Vorsıt-
zende der Fraktion un befristete Kanzlerkandıdat verbraucht sıch der Partejen-
front, während die anderen Anwärter klug un durchaus überzeugend und
SCINECSSCHNCI zurnend mehr VO Rande des heißen Tellers her argumentıeren, weıl
S1e otfenbar das Straußsche Nordlichter-Syndrom besser überstanden haben

Im Hınblick autf dıe ıntermediıäre Funktion der Parteıen erkennen die Upposi-
tıonsparteıen otftenbar wenıg die Gefahr, die dem Ansehen der Parteıen
schlechthin droht Der übliche Wechsel VO Regierungs- un Upposıtionsparteien
erfolgt, Wann un: W1e€e auch immer, diesmal nıcht in eiınem Klima zukuntftsfroher
Kontinultät gemeınsamer, durch die Verfassung garantıerter Grundvorstellungen
un durch das schlichte Abwandern VO  } Wiählerstimmen hın eıner
regierungbildenden Mehrkheaıt. Das Wahlvolk 1st vielmehr VO eıner tiefgehenden
Verunsicherung erfafßt, dıe sıch anderem auch in der wachsenden Sparquote
und 1m Rückgang der Investitionsfreudigkeit wıderspiegelt. Grofße Teıle des
Publikums erkennen ımmer deutlıcher, da{fß e sich nıcht NUr eıne vorüberge-
hende Führungsschwäche n eıne kurzfristige Flaute, sondern eıne Reihe
VO Jahrhundertproblemen handelt. Da annn INan nıcht AaUuUS dem Handgelenk das
eigene Schiffchen wıeder tlott machen. GCDU un COCSU mussen dıe Kraft un: dıe
Stiärke haben, VO sıch AaUS$S dıe Parteıien wıeder FA0% Mıteinanderreden bringen,
W1e€e cs 1n Ansätzen in den etzten Bundestagsdebatten erkennen Wa  n

ıne ambivalente Rolle nımmt 1mM Quartett der Bundestagsparteien die K
eın Stets 1ın der Gefahr, 1n den Ländern un möglıcherweise iın der Folge auch 1m
Bund VO  } eıner Wıllensbildungspartei 1mM jeweıligen Parlament autf den Standard
einer Meınungsbildungspartel außerhalb des Parlaments abzusinken, 1st iıhre
kommunikatıve Kratt begrenzt durch ıhre bundesweite Urganısatıon un iıhre
geringe Mitgliederzahl. Ständig bemüht, Liberalıität als Markenartikel der Parteı
auszuweılsen, hat die Koalıtion miıt der SPID durchaus ahnliıche Schwierigkeiten für
den innerparteılichen Interessenausgleich mı1t sıch gebracht, W1e€e S1E vordem durch
dıe Koalıition mıiıt der CDU/CSU ZuUur Aufspaltung der Führungsgruppe der Parteı
führte. uch dıe F.D hat iıhren Moralısten ın der respektablen Ser10sıität eınes
W ılliam Borm, der Z W alr keıine Gruppe hınter sıch hat, aber doch Anhänger, dıe
sıch seiınem Urteil Orientieren ?. Hınzu kommen dıe Konflikte zwıschen den
„Jungen Liberalen“ un den Jungdemokraten, dıe nıcht ausgeraumten Spannungen
mı1t der Berliner Landespartel un: mehr och dıe Kämpfe ın einıgen Basısorganı1sa-
tiıonen 7zwiıischen Vertretern handwerklicher Interessen un den Jüngeren Ideolo-
SCH 1n der Parteı.

SO legıtım eıne kleine Parte1ı 1m Parteienspektrum der Bundesrepublik auch
ımmer ıhren Platz sucht, die Berechenbarkeit des eigenen Erfolgs authört un
damıt Exıistenzsorgen beginnen, übertragen sıch das Dauersyndrom der Koalı-
t1onsaussagen un dıe daraus resultierenden Unsicherheiten auch eın wen1g autf die
Glaubwürdigkeit aller Parteıen. Mehr och wırd dieser Negatıveffekt durch dıe
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Tatsache bewirkt, da die beiden ungefähr gleich großen Parteıen mıt ıhrem großen
Wiähler- un ıhrem beträchtlichen Mitgliederreservoir dem wesentlich kleineren
Partner Konzessionen VO  > oft aum abschätzbarer Bedeutung machen mussen,
WEl sS1e in dıe Regierungsverantwortung gelangen wollen. So wırd das demokrati-
sche Instıitut, dafß Mehrheiten das Handeln 1n eıner Demokratie bestiımmen,
7zumiıindest teılweise 1ın Frage gestellt. Finanzıerungsschwierigkeiten un deren
Bewältigung belasten dıe Autorität aller Parteıen, werden doch Spenden VO  5 eıner
gewissen ohe nıcht hne spezifische Absıchten gegeben.

Oögen sıch solche Absichten 1mM Zielgebiet auch teilweiıise gegenseıt1g aufheben,
Ss1e den Drittelanteil der reı Geldquellen Parteibeiträge, staatliche Wahlkampf-

kostenerstattung, Spenden überschreıten, 1st dıe rage ach der Unabhängigkeıt
legıtım. Als kleine Parte1 muıt großer Flächenausdehnung 1St die E.D VO  =)

Finanzıerungsschwierigkeıten och stärker betroftfen. 1976 erreichte ıhr otffizıell
ausgewlesener Spendenanteıl den Gesamteinnahmen 5072 Daf dıe Neıigung
der Wähler dieser Parteı, der „Parteı der Köpte“ auch als Miıtglıed beıizutreten,
geringer 1St, kennzeichnet eiıne Mentalıtät, welche dıe Parteiıtührung nıcht
vertireten hat

Professionalıität un Kommunikation

Belastungen für alle Parteıen ergeben sıch A4aUS der seıt Jahren beobachtenden
Professionalisierung der polıtischen Funktion. Sollen die Mandatsträger angesichts
der immer och wachsenden Differenziertheit polıtischer Probleme un eıner
festgefügten Bürokratie ıhre Aufgaben 1mMm Sınn effektiver gesetzliıcher Regelungen
un vertretbarer Handlungsdirektiven bewältigen, 1St 1€eSs heute L1UT och 1n
einem 12 bıs 16-Stunden- T’ag möglıch, der s1e weitgehend den Ort des
Geschehens, das Parlament un seıne nähere Umgebung, bindet. [)as zıeht VO  } der
Basıs WCB un erweıtert 1n der Folge die Protessionalisierung der Kommunika-
tionswege un -muıttel. Persönliche Kontakte werden durch Prospekte, Broschü-
LeN un andere Medıien A4aUS der and VO Werbetachleuten un Journalısten
ErsSEL7ZT der zumiındest verdrängt‘. Mehr och aber werden die Aussagen der
Spitzenpolitiker ın CNEC, angeblich werbewirksame Schablonen gezwangt, dıe iın
den Buros der Referenten un nıcht 1n den Diskussionsforen der Mitglieder- der
Sal der öffentlichen Versammlungen entstanden sınd Wo Inan dıie Offentlichkeit
sucht, wırd diese mıt Aussagen abgefunden, die INan 1n den Schlagzeılen un 1im
Fettgedruckten jeder Tageszeıtung nachlesen an Wozu also annn och die
persönliche Begegnung suchen? Die Wahlversammlung 1ın der bedeutsamen Phase
hın wichtigen Entscheidungen hat durch diese Entwicklung bundesweıt völlig

Bedeutung verloren.
Dıie Folgen sınd offenkundıg. Die Profi-Politiker tführen ıhre Diskussionen weıt

überwiıegend untereinander. Sıe sınd ımmer mehr auf die veröffentlichte Meınung
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angewıesen und reagıeren auf diese mehr als autf WwWenn auch ausschnitthäfte
Aussagen eınes echten Publikums. Wıe entwohnt viele Politiker VO den Reaktio-
N  e} eınes Ia:enhaften Publikums sınd, deutet sıch auch 1m Verhalten VO Spiıtzen-
polıtıkern ın Fernsehdiskussionen mMıt eınem repräsentatıven Bevölkerungsquer-
schnıtt Natürlich verändert das Medium die Gesprächssıtuation auf beiden
Seıten. ber das Verhalten des Probanden 1st doch meıst sehr gere1zt, Nnu durch
Provokatıon aus der Sprachschablone herauszulocken, oft väterlich-arrogant und
VO Podest herab, WwW1e€e INan CN L1LUT be] einıgen ZUT Sutfisance neıgenden
Fernsehkommentatoren beobachten anı

In den Anpassungsschwierigkeiten eıner torensıischen Sıtuation deutet sıch eın
gefährlicher Verfremdungsprozefßs der sıch immer mehr auf dıe politischen
Sprachcodes auswirkt. Nur dıe Kommunıikatıon iın echten Publikumsbegegnungen
Ördert eınen Anpassungsprozelis ın den sprachliıchen Ausdruckmiuiutteln, der Ver-
ständıgung erst möglıch macht. G10rg10 Braga schreıbt hıerzu:

„Untersuchungen über das Verständnıis polıtischer Mitteilungen 1mM Fernsehen en erwıesen, dafß
eıne große Anzahl VO Ausdrücken, dıe VO  - berufsmäfßigen Politikern benutzt werden, VO den
Fernsehteilnehmern nıcht verstanden wırd Diese Schwierigkeıt des gegenseltigen Verständnisses
wırd durch eıne ‚Einstiımm“‘-Phase gemildert, während der jede kommunıziıerende Person versucht,
ihren Code dem der anderen aNZUDASSCH. Idiese Einstimmphase 1St weıtgehend durch dıe Struktur der
Kommunikatıon bedingt Dieser Prozef(ß 1St unterschiedlich in Sıtuationen, 6S 1U Wwe1l kommunı-
zierende Indiıyviduen... o1bt, und jenen, die Empfänger eıne Gruppe bılden und Antwortkom-
muniıkationen globaler der perıpherer Natur sınd Dieser Unterschied vertijeft sich, WEECINN eıne
Nachricht iıne orofße Offentlichkeit gerichtet ISt, w1e 1m Fall der Massenmedien, der WEEINN die
Antwortkommunikatıion schwier1g und verzögert und die perıphere Kommunikatıon nıcht ex1istent

8der spärlich sınd

Gewiıiß 1St nıcht damıt rechnen, da{fß durch iırgendeinen Kunstgriff das
Publikum in überschaubaren Versammlungen VO Spitzenpolitikern ıntormiert
un aufgeklärt werden annn Dıies Annn auch 1m Schneeballsystem geschehen, eLIw2a

durch bessere Hintergrundinformationen für lokale un regionale Polıitiker. 1e]
wichtiger sınd dıie umgangssprachlichen Erfahrungswerte, dıe Spitzenpolitiker 1m
unmıttelbaren Umgang mıt unterschiedlichen Wiählerschichten wenıgstens gele-
gentlich gewınnen, ıhrer Sprache anstelle aufgesetzter un routinıerter Dialek-
tik jene persönlıche Note erhalten, die alleın olaubhaft wirkt.

Blickt 8808  ; auf das Ganze, erscheıint CS unvermeıdbar, da{ß zunehmende
Professionalisierung weıter Teile der polıtischen Aktıivıtas dıe Kontakte mIiıt Teıilen
der Wiählerschaft un auch mı1t dem kleinen Publikumsausschnitt des Parteivolks
einschränkt. Um wichtiger 1St die rage ach der Qualität der partejie1ıgenen
Publikationen un ach persönliıchen Begegnungen mı1t Funktionsträgern. Appel-
latıve Kurztormen un propagandıstische Übertreibungen gehören ZÜF polıtischen
Alltagssprache. S1e vewınnen jedoch NUur Autorität auf Dauer, wenn S1€e sıch aut
sachliche Informatıion, alternatıve Interpretation un den Wıiıllen ZÄAURE Überzeugung
STULZeN. Fehlen diese grundlegenden FElemente olaubhafter Polıtıik, werden NUr
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Emotionen un Vorurteile geweckt, dıe be]l ungünstıgen gesellschaftlichen Verän-
derungen nıemand mehr bandıgen verma$s. W/as für eın Publikum meınt 111a

eigentlıch, WwWenn ® ar  5} CS solle eıner Parteı tolgen, dıe alles anders machen
wıill? Di1e totale Alternatıve 1st 1m Grund eın Programm ür Ausste1iger der eıne
Wegweısung 1n chaotischen /Zeıten des Umbruchs. So 1aber ann 111l dıe-
wäartıgen Zustände be] aller verständlichen neurotischen Aufgeregtheit nıcht
charakterisıeren. Die Aussagen VO  D} Parteıen un deren Autorität sınd, WeNn S1e
den Konsensus der Wertbezüge des Grundgesetzes stutzen un bewahren sollen,
immer HDE eın anteılıger Ausschnıiıtt AUS der (zesamtautorıtät des Partejenstaats.

Autoritätsdetizite un ıhre Folgen
Der Konsens ber gemeınsame Wertvorstellungen bleibt VO pluralıstischen

Interpretationen nıcht unberührt, deren Legıtimität eın Markenzeichen un eın
konstitutıves FElement der Freiheıit IS Die Labilität der Autorität gehört den
Kosten der Freiheit. iıne Gesellschaft Mt dem uns vertrauten Freiheitsangebot
lefße sıch jedoch nıcht autrechterhalten, wenn dıe umstrıttenen Autorıitäten nıcht
alle ıhre Überzeugungskraft eınsetzen würden, Vertrauen und Zustimmung
gewınnen. Zynısmus un Verzicht aut Überzeugung sınd Kennzeıiıchen eınes
destruktiven Relativismus.

„Autoriıtät mMu widerspruchstfreı seın W1€ eıne Aussage, dıe Wahrheıt ean-
SpIuCcht“, schreıbt Ulrich eer Hıer würde ıch dıe Grenze zıehen, selbst
WECeNN eer 1eSs als verallgemeınertes Fazıt eınes erzieherischen Aspekts meınt. Der
Wahrheitsanspruch ann nıcht hne Berücksichtigung der Qualität der Aussage
beurteilt werden. uch Ergebnisse menschlichen verantwortlichen Ermessens
können Autorıität beanspruchen, un S1Ee sınd ın der Politik IL einmal viel haäufıger
anzutretten. Enger zıehe ıch dıe Grenze dort, eıner Aussage un auch eıner
Person 1m einzelnen och wıdersprochen werden kann, un das (sanze 1ın beidem
dennoch Autorität darf un ın der Regel auch zugesprochen erhält. In
sıch wıdersprüchliche Wesen können GDE selten Nıichtwidersprüchliches
produzlieren.

Wıe jede menschlıiche Kultur braucht HÜHSETIGE Gesellschaft Autorität. Selbst eıner
der profiliertesten Kritiker VO  e Autorıitäten der 600er Jahre, Gerhard SZCESNY,
schreıibt schon 19/4

„Das Zögern derer, autf dıe ankäme, 1ın ihr Welt- und Menschenbild Werte Ww1e Autorität,
Hierarchie un Diszıplın aufzunehmen, 1St verständlıch, 1aber verhängnisvoll... Nıcht L1UT die
Gestaltung des einzelmenschlichen Wesens 1St hne eine verbindliche Orıentierung nıcht leisten,
auch eıne verläßliche Zukuntft für dıe Menschheit insgesamt 1St. hne den Wıllen, humane Werte

10seLZzZen und durchzusetzen, 1U nıcht mehr haben

Als 5Symptome schwächerer Führungskraft der Parteıen werden, oft VO
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ihren Führungskräften, nachlassender Zukunftsglaube un: fehlende Wert- und
Gesellschaftsorientierung gCeNANNT. Gerade VO  e} der Autorität der Politiker aber
mu{l werden, da{fß S1€e das Zukunftsbild, dem die Bürger den Ablauf
ıhres Lebens orjıentieren möchten, den sıch verändernden Umständen AaNZUDaASSCH
vermogen. ıne Rezession hne grofßen chaden durchzustehen un!: azu Wege
aufzuzeıgen, 1St schliefßlich 1n weltweit schwereren Zeıten auch eıne Zukunftsper-
spektive. Natürlich An LL1Lanl diese Wege schwerer tinden un: och schwerer
glaubhaft machen, Wenn jener Staat leere Kassen vorweıst, der Jahre hındurch als
eın allzu treigebiger Wohltäter tungıerte. Handlungsspielraum 1St 11 eiınmal eıne
wesentliche Voraussetzung Für Autorität. Das 1St beı der Beurteijlung der Regıe-
rungsparteıen nıcht prinzıpiell anders als be] der Einschätzung VO Führungsfunk-
tıonen in eınem Betrieb.

Wıe ann zudem Vertrauen wachsen, WEeNnN Aaus den Reihen der SPID eın 5()-
Milliarden-Programm ZUL Arbeitsbeschatfung gefordert wırd un die Regierung

Miıllıarden beschlieft, während tast jeder Bürger die leeren Kassen un die
hohe Schuldenlast der öffentlichen Hände weılß un ebenso die Überforderung
des Kapitalmarktes, bedingt durch eın hohes Zinsnıveau, hne das wıederum
unsere Leistungsbilanz sıch verschlechtern würde? Man lıeße also ber die
Mehrwertsteuer die Preıse steıgen, für kınderreiche Arme ebenso W1€e für kınder-
lose Reiche, un 1es hne Verdeutlichung der Gründe, un se1l N NUr eın
Rechenexempel.

Dıie Opposıtionsparteien bıeten den ach Orıijentierung suchenden Burgern LLUTr

den „Strohhalm in der Not:; Wenn ıhre Argumente überwiegend aus begründeten
Schuldzuweıisungen die Adresse der Regierungsparteıien bestehen un: S1e mıiıt
der taktıschen Bemerkung: „Wır werden doch die Regierung nıcht A4US der
Verantwortung entlassen“ L1UT SDParsamıı Alternativen einbringen.

Autorıitäten können 1Ur wachsen aus der SOTSSaMeC Pflege zwıschenmenschli-
cher Beziehungssysteme. Nur 1mM Vereın mMı1t anderen annn 111a in der Regel prüfen
un wırksam kontrollieren, ob eın politisches 7Zıel einschliefßlich der dabei
angewandten Methoden der eın Politiker mı1ıt seinen Absıchten un seiınem
Handeln Ansehen, Anerkennung un: Unterstützung verdient. Wır leiden In
dıesem Zusammenhang eıner falsch verstandenen Liberalıtät MmMıt eıner
ausgepragten individualistischen Tendenz.

Be1 eıner Standortbestimmung des polıtıschen Liberalısmus drückt diese Ten-
enz Andreas VO  e Schoeler AaUS‘! „Jedem ol ermöglıcht werden, sıch miıt
friedlichen Miıtteln anders entwickeln als seıne Mıtmenschen un auf dieser
Basıs für seıne Werte werben, damıt das nötıge Ma{iß Konsens ZUT ewährlet-

des gesellschaftlichen Zusammenhaltens erreicht wırd“ und, meınt die
Menschen könnten „iıhre Identität letztlich 1Ur iın iıhrer Differenz den anderen
tinden<11 Hıer tfehlen Zzwel entscheidende Aspekte. Fur das eıgene Andersseıin
werben, genugt nıcht, eınen Konsens ausgerechnet mMı1t dem Zıiel des Zusam-
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menhaltens erreichen, sondern 1es ertordertauf den anderen zuzugehen, ıh
respektieren, Anknüpfungspunkte suchen, sıch krıitischen Urteıl des
anderen prüfen un In der Gruppe die so7z1alen Wırkungen des Andersseıns
sondıeren. Identität ebt nıcht 1Ur VO der Unterscheidung VO  D} anderen, sondern
AaUuUs den Wertschätzungen der Mitmenschen un: VOT allem VO iıhrer Liebe

Die Bundesrepublık 1St als otffene Industriegesellschaft VO ihrer Struktur her e1in
Parteıen- un Verbändestaat. Dıie Autorität dieser HÜr den Mınimalkonsens aller
Gruppen unverzichtbaren Zusammenschlüsse hängt nıcht 1Ur VO deren Änspruch
und Verhalten 1b Die Urteilsbildung der Burger Z Ysögl 1Ur ann hiınreichenden
Realitätsbezug gewınnen, WECNN der Meınung Wıssen un Kenntnisse e_
hen Es 1St beschämend, da{ß diese machtvollen. Gebilde 6S nıcht vermochten, dıe
staatlıchen Bildungsinstitutionen eıner auch 1Ur einıgermalßen befriedigenden
Vermittlung VO  D Grundkenntnissen ber Sınn, Aufgaben, Möglıchkeıiten, Gren-
zen un Methoden der Parteıen un Verbände veranlassen. Wıe sol] eıne freıie
Gesellschaft autf Dauer gesehen tunktionıeren, Wenn nıcht ın allen chulen eın
weıthın übereinstiımmender Fundus Fakten sachlich Ww1e möglıch vermuiıttelt
wiırd, bevor INan diese der Kritik aussetzt”? renzen deutlich machen, 1St dabe;j
nıcht 1Ur besonders wiıchtig, sondern auch möglıch, WeNnN INan bedenkt, daflß die
Bevölkerungsgruppen, welche dıe Autorität der Parteıen gegenwärtıg AI
erreıicht, Z Beispiel die ökologiısch orlıentierten, ıhrerseıits auch VO Grenz-
erten der gesellschaftlıchen Entwicklung ausgehen *.

Dıie Autorität der Parteıen wırd voraussıchtlich ın den Wahlkämpten dieses
Jahres ausreichen, das Veränderungspotentıial Wihlerstimmen untereinan-
der VE bewegen. In der mıiıttleren und alteren (zeneratıon gewınnen die ex1istentiel-
len wırtschaftlichen Probleme Bedeutung, da{fß die Rıisıkobereitschaft hın
meılst rückwärts gerichteten grundlegenden Alternativen aum wachsen dürfte.
Alternatıve Gruppen un Lıisten haben 1aber eıne Chance, WEn Gr ihnen gelingt,
iıhren Anhang den meıst wahlmüden Jungwählern aktıvieren. Unentwik-
kelter Realıtätsbezug, geringere Kosten-Nutzen-Orıentierung, trube Zukunfts-
aussıchten und eıne schlechtere Ausstattung AUsSs eınem gerade 1er grobmaschigen
soz1alen Netz Öördern alternatıve ıdeologische Strömungen und machen otfen für
Tabula-rasa-Tendenzen entsprechender polıtischer Gruppen.

Schon ach der Shell-Untersuchung ”79 stuten die befragten Jugendlichen
angeführten Interessengebieten die Erhaltung eıner lebenswerten Umwvwelt auf

Platz eın 7 D/ der 18- bıs 24Jährigen halten 1980 ach eıner Inftratest-
Untersuchung Reformen auf diesem Gebiet für drıngend notwendig. Da „der
technısche Fortschritt Leben zerstOrt“”, türchten ach hell’79 35% der
Jugendlichen. Der Bundesmuinister für Jugend, Famlılie un: Gesundheıt zıeht
daraus den Schlufß: „Die dorge, da{fß die Erwachsenen Lebensraum un Ressourcen
ausbeuten und Zukunftsbedarf aufßer acht lassen, bringt eın latentes der otfenes

x13Mifßtrauen gegenüber der gegenwärtıigen Polıitik mMıt sıch
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Die gerade auf den Markt geworftene und doch schon vieldiskutierte Shell-
Untersuchung „Jugend 7 bezieht sıch konkreter auf die Autorität der Parteien IN
der Jungen (jeneration. Dort (Bd 3, 100) zeıgt SICH das Verhältnis A0 den Parteien
auf dıie Frage „Welche politische Gruppierung steht Dır alles 1n allem gCNOMMECN
aIn nächsten?“ (Angaben in ( 9l LO7Z% Auszug):

Alter sicht Zukunft eher wohnt ZUu Hause(;esamt
1820 21724 düster zuversichtlich Ja nein

18 20 15 13CMU/GSU
SPD 27 26 29 21
F.D
Grüne/Alternatıve 20 F 29
DKP
Keıne 78 23 41 7

5° %o un damıt dıe Mehrheıt der Befragten werden also VO  D} den Parteıen nıcht
angesprochen, wobel jene, dıe sıch abgewandt haben, zugleich eıne überwiegend
negatıve Zukunftsperspektive entwickeln. Der gleiche Kreıs Orlentlert sıch 1e]
stärker Gleichalterigen als der alteren CGeneratıon. Dıies drückt sıch auch ın
der weıtaus häufigeren Trennung VO Elternhaus A4AU  N

Insgesamt gesehen 1St dıie schwächere Autorität der Partejen in der Jungen
Ceneratıon eın SCEDarater Vorgang, sondern offenkundıg eın e1] dere-
sellschaftlichen Entwicklung, ınsbesondere der Ambivalenz der Autorität ZW1-
schen den Generatıonen. Die Jugenduntersuchungen deuten damıt d dafß eıne
CUuC Autorität der Parteıen nıcht als eıne Aufgabe der parteilichen Jugendorganısa-
tiıonen gesehen werden kann, sondern als eın genumnes Problem der Parteıen 1n der
jeweıligen Gesamtorganısatıon un als (Ganzes gelten mu{fß

Das Ansehen der Partejien iın eıner offenen Gesellschaft hängt nıcht NUur VO der
tormalen der Sal rechtlichen Anerkennung dieser Offtfenheıit ab, sondern vielmehr
VO der Intensıtät un den Formen ıhres Umgangs mı1t den Bürgern, dıe eben dieser
Charakteristık entsprechen. Oftenheıt 1St 1er eıne orm der Zuwendung Z
Publikum, die dessen Sorgen aufnımmt, Wege ıhrer Behebung prüft un S1e

politischen Forderungen un: Aktıvıtäten sublimiıert. Gerade iın diesem Z usam-
menhang mMu 1ın der Konkurrenz der Parteien vermıeden werden, da{ß Wunsch-
traume scheinbar befriedigt werden, dıe In Wahrheıt unerftüllbar sınd Zustim-
MUng, Teilzustimmung un Ablehnung mussen jedoch einsichtig se1In. Die
Parteijen dürten sıch nıcht darauf beschränken, ıhre Aufgabe als eıne polıtisch-
institutionelle sehen, sondern mussen ıhre intermedıiäre gesellschaftliche
Bestimmung erkennen. Schaut 111all auf dıe Jugend, ıst der Boden bereıts
z1emlich stein1g, 111 Ian depressive Tendenzen eheben, dıe in den folgenden
Urteilen jJunger Leute otfenbar werden: „ES 1St eine fürchterliche Gesellschaft, we1]
1n dieser Gesellschaft 1in Deutschland alle SO art sind.“ In dieser Gesellschaftt, da

14hat jeder ein böses Gesicht, 1St 1n sicl gekehrt, alle unheimlich verbittert.
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Dıe Vertrauensbasıs der Parteıien 1n Deutschland 1st aufgrund einer tradıtionell
hierarchisch gepragten Struktur seit jeher zı1emlich schmal. S1e könnte vollends
dahinschwinden. In Zeıiten eiınes allgemeinen Stimmungstiefs arten die Bürger
Parteien, die sıch entschlossen ihren Nöten zuwenden und nıcht 1n endlose
rechthaberische Debatten untereinander verstrickt sind.
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